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Der RMskmizlcr
Auf der Tagesordnung - er heutigen Reichstagssitzung steht di«

zweite Beratung des Haushalts des Reichsministeriums , des
Reichskanzlers und der Reichskanzlei in Verbindung mit dem
nationalsozialistischen Antrag aus Reichstagsauflösung.

Abg . Stöcker (K .) beantragt , mit der Etatsderatung die Bera¬
tung einer kommunistischen Jnterpellaiion zu verbinden , in der
behauptet wird , von der Volkspartei und anderen Regierungs¬
parteien sei in Verbindung mit Regierungsmitgliedcrn ein
Staatsstreich geplant , durch den der Reichstag ausgeschaltet und
«ine Nationalversammlung einberufen werden solle.

Präsident Lobe weist daraus hin , - atz die Interpellation zu
spät eingegangen sei , um heure behandelt zu werden.

Abg. Stöcker lK .) : Sie kann sofort behandelt werden , wenn
oer Reichskanzler sich zur Beantwortung bereit erklärt . (Reichs¬
kanzler Dr . Brüning ruft : „Ich bin bereit !")

Präsident Löbe: Der Herr Reichskanzler hat sich zur sofortigen
Beantwortung bereiterklärt (Heiterkeit) .

Mit der Beratung sind weiter verbunden Mißtrauensanträg«
der Nationalsozialisten und der Kommunisten.

Reichskanzler Dr. Brüning:
Der Kanzler wird von den Kommunisten mit „Nieder !"-Rufen

und „Hungerdiktator " empfangen . Er erklärt dann , daß angesichts
der heutigen Krise in Wirtschaft und Politik die parlamentarische
Erledigung des Etats eine Frage ersten Ranges sei. Er dankt
oem Finanzminister dem Reichsrat , dem Haushaltsausschutz des
Reichstages und allen , die an der Beschleunigung der Etatbera-
rung mitgewirkt hätten , für ihre Arbeit und fährt dann fort:
Sicherlich ist die srotze zum großen Teil bedingt durch weltwirt¬
schaftliche Einwirkungen . Sie ist aber auch beding* durch eine
Krise des Vertrauens in die Stabilität der deutschen Politik und
Wirtschaft. Es ist entscheidend für die zukünftige Entwicklung,
datz der Etat aus normalem parlamentarischem Wege verabschie¬
det wird . (Zuruf der Kommunisten : Was für ein Etat ?) Der
vorliegende ! (Große Heiterkeit !) Ich kann darauf Hinweisen, datz
kaum jemals so frühzeitig wie in diesem Jahre der Etat dem
Reichsrat und Reichstag vorgelegt worden ist. Mein Appell er¬
gebt an den Reichstag, alles daran zu setzen, um in parlamentari¬
scher Verabschiedung dem Etat bis zum 31. März Gesetzeskraft
zu verleihen . Das Ausland blickt mit großem Interesse auf die
Beratung dieses Etats und auf die Art seiner Verabschiedung.

Auf die Interpellation des Abg. Stöcker kann ich sofort antwor¬
ten , datz die Reichsregierung solchen Diktaturplänen , wenn sie
überhaupt bestehen sollten, restlos ablehnend gegenübersteht. ( Un¬
ruhe bei den Kommunisten .) Der beste Beweis dafür ist die Tat¬
sache , daß die Reichsregierung ja gerade Len größten Wert da¬
rauf legt , datz der Haushalt parlamentarisch verabschiedet wird.
Die Reichsregierung bat in der Vergangenheit wiederholt vom
Artikel 18 der Reichsverfassung Gebrauch gemacht. Es ist nicht
ihre Absicht , bei der Verabschiedung des Etats von dem gleiche»
oerfassungsmiitzigen Mittel Gebrauch zu machen . Bei gutem Wil¬
len und vollem Verantwortungsbewußtsein des Parlaments mutz
die rechtzeitige parlamentarische Verabschiedung des Etats mög¬
lich sein.

Der vorliegende Etat ist aufgebaut auf iiutzerster Sparsamkeit
(Rufe bei den Kommunisten : Nicht Lei der Reichswehr !) und

vorsichtigster Schätzung der Einnahmen . Die Reichsregierung ist
entschlossen , im Falle weiterer Mindererträgnisse bei gewissen
Einnahmesätzen die Ausfälle nicht durch neue Steuern oder Ver¬
mehrung der Schulden zu decken, sondern nur durch eine weitere
Senkung der Ausgaben und Ersparnisse. Die Reichsregierung be¬
findet sich in dieser Frage einig mit den Forderungen einiger

Reichstagsparteien , auch der Deutschen Volkspartei . (Zurufe
links : „Dingeldey ausstehen!" — Heiterkeit .) Die Regierung
erbittet die Ermächtigung , im Laufe des Etatsjahres wertere Er¬

sparnisse z« machen . (Gelächter rechts !) Solche Erspranisse werden

namentlich nach Durchführung gewisser Reformen in der Ver¬
waltung möglich sein . Die Ermächtigung soll für In - und Aus¬
land eine Garantie sein , daß die Reichsregierung ihren Weg zur
sicheren Fundamentierung des Haushalts weitergeben will . Die¬

ser Weg ist auch der sicherste für eine baldige Lösung der Repa-
rationsfrage . (Gelächter rechts.) Die Reichsregierung ist sich mit
allen Kreisen der Bevölkerung darüber einig , daß die Repara¬
tionsfrage wie ein düsterer Schatten über dem ganzeu deutsche«
Volke und über allen Rettunssmatznahmen liegt . Die rhetori¬

schen Lösungen der Revarationsfrage sind nicht geeignet , der

Reichsregierung eine Stärkung in ihren vorbereitenden Maßnah¬
men zu geben. (Zustimmung in der Mitte !)

Es ist bedauerlich , daß im Ausland die Erkenntnis nicht wächst,
daß Deutschland manche wirtschaftspolitischen Maßnahmen tref¬
fen muß, die im Auslande unangenehm empfunden werden, um

überhaupt Reparationen bezahlen zu können. Wir müssen «ns die

Freiheit nehmen , trotz aller handelspolitischen Ziele , die von der

bisherigen Politik nicht abweichen, dafür r» sorgen, datz wir die

Reparationsleistungen , solange eine andere Gesamtlösung nicht
erzielt ist, so erfüllen , daß wir sie aus eigener Kraft unter Stär¬
kung der eigenen Landwirtschaft und Industrie leisten. Teillösun¬
gen , wenn sie mir kür uns ungünstigen Bedingungen verknüpft
sind, sind für die Reichsregierung unakzeptabel . Die Regierung ist
vielmehr gesonnen, die gesamte Wirtschafts - und Finanzpolitik
so aufzubauen auf lange Sicht, datz wir eine Gesamtlösuug sicher
« « bereiten könne«. In den Dienst der Vorbereitung dieser Ge-
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famtlosung wird die Reichsregierung ihre gesamte Kraft stellen.
Im übrigen ist die Reichsregierung nicht gesonnen, sich das
Tempo und den Zeitpunkt besonderer Schritte aus innerpoliti¬
schen Gründen diktieren zu lasten.

Die Regierung wird sich nicht aus Popularitätsgründeu in Si¬
tuationen hineinmanöverieren lassen , aus denen nicht eine Besse¬
rung der Lage , sondern eine Schädigung des deutschen Volkes
entstehen kann ( Beifall und Unruhe .) Wir find fest entschlossene
zu diesem Standpunkt unter allen Umständen zu steden . Wir neh¬
men gern die damit verbundene Unvovularität in Kauf , aber
wir werden nicht die historische Verantwortung dafür tragen , daß
wir in eine Situation hineinmanöveriert werden , aus der für
Deutschland keine Retung und Verbesserung entsteht. In der
nächsten Woche werden wir bei der außenpolitischen Debatte auf

diese Dinge näher eingehen können.
In den Verhandlungen , die wir in der letzten Woche mit Ver¬

tretern der Landwirtschaft geführt haben , ist es möglich gewesen,
zu einer Einigung über einen Gesamtplan zur Rettung der Land¬
wirtschaft zu kommen. Es besteht Uebereinstimmung darin , daß
die Rettung der Landwirtschaft auf lange Sicht nicht allein auf
Zollmaßnahmeu beruhen kann . (Abg. Torgler , Kom. : Wo bleibt
der Gesamtplan zur Rettung der Arbeiterschaft? ) Warten Sie
nur , Herr Torgler , auf diese Frage werde ich auch noch kommen .)
Die Regierung wird in kürzester Frist dem Reichsrat und Reichs¬
tag die Maßnahmen vorlegen , die in gemeinsamer Beratung mit
den berufenen Vertretern der Landwirtschaft als zweckmäßig er¬
kannt worden sind . Diese Maßnahmen sollen aber keineswegs die
Selbsthilfe , am die es bei der Hilfe bei der Landwirtschaft be¬
sonders ankommt, irgendwie ausschalten. Die Reichsregierung
will mit diesen Maßnahmen in voh- r Uebereinstimmung mit der
bekannten Kundgebung des Reichspräsidenten der Landwirtschaft
helfen und bei den Landwirten wieder Mut , Vertrauen und
Glauben an die eigene Kraft erwecken. (Lachen rechts.) Sie will
allen Grenzgebieten Hilfe bringen , vor allem aber die dringend
notwendige Hilfe für den deutschen Osten. Auch über das große
Ostdiliegesetz ist zur Stunde eine restlose Einigung nahezu er¬
zielt worden, und wir werden uns schon in der nächsten Woche
gesetzgeberisch mit dieser Frage beschäftigen . Die Schwierigkeit
der Lösung ist deshalb so grob, weil die Meinung in der Land¬
wirtschaft des Ostens selbst geteilt ist. Viele wollen keine Um¬
schuldung , sondern nur eine allgemeine Lastensenkung. Die Reichs¬
regierung will Umschuldung und Lastenjenkung verbinden , sie
will keineswegs auf die Umschuldung verzichten. Eine zweite
schwere Sorge ist für die Reichsregierung wie kür uns alle die
Arbeitslosigkeit , die in letzter Zeit noch gesteigert worden ist
durch Kreditschwierigkeiten. (Lebhafte Zurufe bei den Kommu¬
nisten.) Die Regierung hat eine Kommission einberufen , um die¬
sen Gesamtkomplex durch Besprechungen mit den maßgebenden
Instanzen der Wirtschaft und der Arbeiterschaft zu untersuchen
und zu einer Lösung zu kommen . Die Möglichkeit einer solchen
Lösung hängt aber hier ebenso wie bei der Osthilfe davon ab, ob
der Etat rechtzeitig verabschiedet werden kann . Die Regierung
richtet an den Reichstag die Mahnung , sich der groben Verantwor¬
tung voll bewutzt zu sein . Aus diesem Gesichtspunkt begrüßt es
die Regierung daß eine Mehrheit sich rusammengefundeu hat,
»m im Interesse eines besseren Geschäftsganges die Geschäftsord¬
nung zu ändern . ( Zurufe rechts : Es lebe die Demokratie !) Wir
find überzeugt , daß eine Demokratie umso stärker und umso ange¬
sehener ist, je mehr sie die Verantwortung fühlt , die ihr auferlegt
ist . (Lebhafter Beifall in der Mitte .) Die Vereinbarung über
die Aenderung der Geschäftsordnung ist ein Zeichen dafür , daß
dieses Haus entschlossen ist, ebenso wie die Reichsregierung , unter
allen Umständen dafür zu sorgen , daß die Fehler der Vergangen¬
heit vermieden werden und daß eine Sicherung aller finanziellen
Maßnahmen auch kür die Zukunft gegeben ist , von der allein eine
erfolgreiche Innen - und Außenpolitik letzt«« Ende» abhä nat .
(Lebhafter Krerfall bei der Mehrheit^

Die Aussprache
Abg. Stöhr (Nat .Soz.) beantragt , nach dieser hochbedeutsamen

Erklärung des Reichskanzlers den Reichstag zu vertagen . Der

Vertag » igsantrag wird abgelehnt.
Die Aussprache eröffnet Abg . Ulbricht (Kom.) . Die National¬

sozialisten verlassen geschlossen den Saal . Die von der Regie¬

rung eingesetzte Kommission zur Untersuchung der Arbeitslosig¬
keit bedeute eine Verhöhnung der 5 Millionen Erwerbslosen.

In Berlin seien an einem Tage acht Erwerbslose durch Selbst¬
mord geendet. (Hört , hört ! bei den Kommunisten.) Angesichts
dieser Not wage man noch , der Industrie Millionensubventionen
zuzuschonzen . In der Frage des Lohnraubs sehe man eins Ein¬

heitsfront der Kohlenbarone, der Sozialdemokraten und der

Nationalsozialisten Von der Preissenkung habe der Reichs¬

kanzler bezeichnenderweise nichts mehr gesagt. Der Kampf gegen
den Poungplan werde einzig und allein von den Kommunisten

durchgesührt. Am 25 Februar würden die Massen dem Reichs¬

kanzler die gebührende Antwort geben.
Abg. Dr Goebbels ( Nat Soz.) wird von den Kommunisten

mit lauten Rufen empfangen: „Nieder mit dem Arbeitermör-
der !" Dr . Goebbels meint , es sei immerhin bemerkenswert,

dah der Reichskanzler Dr . Brüning im Reichstag noch eine Er¬

klärung abgibt statt sich am die sonst übliche Verordnung auf

Grund de» Artikels «8 r« beschränken. Die Regierung bemühe

sich vergeblich , ihren Bankerott zu verschleiern . Wie wenig das
deutsche Volk hinter dieser Negierung stehst, das hat Dr Brü¬
ning an den Kundgebungen bei seiner Ostreise erkennen können.
Wenn das Ausland heute auf die Unertäglichkeit der deurschen
Reparationslast aufmerksam wird , so ist das nicht das Verdienst
der Reichsregierung , sondern die Frucht Vas Nationalsozialisti¬
schen Massensturms . Es ist nicht wahr Herr Reichskanzler, daß
wir die Katastrophe wollen . Diese Katastrophe haben Sie ja
schon herbeigefllhrt ! (Lebbaste Zustimmung rechts .) Die Ur¬
heber dieser Katastrophe hätten längst abtreten müssen . ( Sehr
wahr ! bei den Nationalsozialisten .) Sie haben vorausgesagt.
was nicht eingetroffen ist, und Sie haben uns eingesperrt , weil
wir voraussagten , was eingetroffen ist . (Beifallsklatschen. ) Das
Kabinett Brüning arbeitet nur mit Notverordnungen , im Volke
heißt es , es verordnet die Not . Wenn in Oberschlesien dem
Reichskanzler von arbeitslosen Proleten zugerufen wurde:

„Hungerdiktator !" , so war das die Stimme des Volkes, die ein¬
mal die Stimme Gottes sein wird . (Beifall .) Wenn die Na¬
tionalsozialisten genötigt sind , zur Durchführung ihrer Ideen
Brachialgewalt anzuwenden , so ist das verschuldet durch den
Terror , den die Bundesgenossen des Reichskanzlers nwenden.
Man hebt die Immunitäten in Bausch und Vogen auf um uns
zum Schweigen zu bringen . Diese Regierung lebt seit Mona .en
nur von Geschäftsordnungs -Tricks und vom Staatsstreich . Die
öffentliche Ruhe und Ordnung wird im Deutschen Reich nur ge¬
fährdet durch die Existenz dieser Regierung . Nicht bei uns sitzen
die Hochverräter, sondern in den Mittelparteien . Die Väter der
Weimarer Verfassung haben diese Verfassung durchlöchert . Der
Hochverrat, den Sie der Opposition vorwerfen , wird tatsächlich
von Ser Regierung getrieben . (Beifallsklatschen bei Sen Natio¬
nalsozialisten . — Präsident Löbe ruft den Redner zur Ordnung .)
Die Katastrophe ist verschuldet worden durch die Politik dieses
Systems, an der das Zentrum maßgebend beteiligt ist. Wir wer¬
den es besser machen , sobald wir die Macht haben . ( Zurufe aus
dem Zentrum : Vorher müssen Sie verschwinden!) Was würden
Sie denn sagen, wenn unsere Sturmabteilungen morsen die Fi¬
nanzabteilungen übernehmen ? ( Beifall .) Sie können an das
Volk appellieren , indem Sie unseren Antrag aus Reichstagsauf-
lösüng annehmen . Dann werben die Nationalsozialisten mit l80
Abgeordneten wiederkehren. Die Nationalsozialistische Arbeiter¬
partei hälr fest an ihrer sturen eigensinnigen und trotzigen Ovvo-
sitionsstellung . Wir haben uns verpflichtet auf die Legalität de»
Weges, nicht des Zieles . Wir wollen legal die Macht erobern,
aber was wir mit dieser Macht anfangen , das ist unsere Sackzeü
(Beifallsklatschen bei den Nationalsozialisten und Rufe : „Ihr
werdet ja so blaß !") Wir werden eine wghre Regierung des
Volkes bilden und dafür sorgen, daß Deutschland von Männern
geführt wird . Die bürgerlichen Parteien trauern der Jugend
nach , die sie verloren haben . Sie rufen immer : „Wer die Jugend
bat , der bat die Zukunft ! " Nein , das ist falsch, richtig ist : „Wer
die Zukunft hat , der hat die Jugend !" Wir haben die Jugend,
weil wir die Zukunft haben . (Beifall .) Die nationalsozialistisch«
Bewegung macht sich beute zum Wortführer (Rufe links : „der
Industriellen ! " ) des Dolkswillens , der die Tributlasten ablelnrt.

Als Dr Göbbels in sein -n weiteren Ausführungen von einer
ichamlosen Vettgenossenickafj des Zentrums mit den Marxisten
spricht , wird er vom Präsidenten Löbe zum zweiten Mal zur
Ordnung gerufen und auf die Folgen eines weiteren Ordnungs¬
rufes (Wortentziehung ) aufmerksam gemacht. Dr . Eöbbel»
schließt : Hätte das deutsche Volk nur die Aussicht auf den Ao-
ungplan , dann könnte es verzweifeln ; aber weil wir da sind (La¬
chen links) kann das Volk noch auf Befreiung rechnen . Wir führe»
es in den Kampf mit dem Rufe : „Deutschland erwache !"

Die Nationalsozialisten klatschten am Schluß dieser Rede minu¬
tenlang Beifall ; sie rufen dreimal „Heil" und verlassen dann
gemeinsam den Saal.

Abg. Sollmann (S .) : Nach dem hemmungslosen Eefüblsaus-
bruch, den wir soeben erlebt haben , kann man zweifeln , wo die
Grenzen der Psvchiarerie beginnen und die Grenzen der Politik
aufhören . Die Herren Göbbels und Ulbricht könnten gemeinsam
einen Salon für politische Astronomie aufmachen. (Sehr gut —
bei den Sozialdemokraten .) Wir haben eine verheerende Wirt¬
schaftskrise und eine Hochkonjunktur für politische Phraseure und
Wunderdoktoren . Die Vertreter von 13 Millionen Deutschen , d 'b
nationalsozialistisch, kommunistisch oder deutschnational gewählt
haben , konnten in diesem Hause nicht das geringste Positive lei¬
sten . Nur eine monatelange wirtschaftliche und politische Panik
konnten sie verursachen. Wenn diese Panikstimmung allmählich
verschwindet, so dank der festen Haltung der Sozialdemokratie.
Die Sozialisten und die Republikaner Deutschlands sind zur
höchsten Aktivität erwacht. Dieser Winter zeigt, daß alle Ver¬
suche, illegal zur Macht zu kommen , an der politischen Vernunft
und an der physischen Kraft der Arbeiterschaft scheitern . Der
Stahlhelm mit seinem Volksbegehren in Preußen , die National¬
sozialisten mit ihrem Anträge auf Reichstagsauflösung wollen
'neue Panikstimmung erzeugen. Diese Politik hat zum Ziel : er¬
höhte Unsicherheit der Wirtschaft, vermehrte Erwerbslosigkeit,
neue Verwüstung der Staatsfinanzen , neue Kapitalflucht , neue
Kreditschwierigkeiten, neue Zinserböbung , gesteigerten Ruin mit-
telständlerischer und bäuerlicher Existenzen, neue Gefahren für
Sozialrenten und Beamtengehälter , neuen Lohnabbau , weitere
Serabdrückun« des Lebensstandard . Nicht viele in diesem Hause
werden glauben , daß dieser Reichstag , 4 Jahre durchhält . Aber
die Volksbefragung darf nicht rum Sviel für solche Leute wer¬
den . die mit der Volksstimmung a la Hausse und a la baisse spe¬
kulieren . E» drobt uns die Diktatur des Monovolkavitolismusd
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er will eine kapitalistisch gefesselte Wirtschaft und eine faschistisch
««fesselte Arbeiterschaft. Dem Gemisch von Unfähigkeit nnü lln-
«brlichkeit. das Sie Nationalsozialisten darstellen, liefern wir
unser Volk nicht aus . Die Stunde ruft nach Führern . Diese Füh¬
rung aber darf nur ein Ziel kennen: Deutsches Volk, deutsche
Freiheit und deutsche Zukunft!

Abg. D. Doehring (Dn ) : Der Reichskanzler ist Exponent des
Zentrums , also jenes Gebildes , von dem geschichtsnotorisch be¬
kannt ist. daß es beute sich als rechts ausgibt und morgen sich als
links bezeichnet . Es ist nicht leicht , als Zentrumsmann Minister
zu sein , denn eine Linie ist nicht gezogen , ein Prinzip ist nicht da.
Die Weltuhr bat jetzt eine Stunde geschlagen , in der für Mittel-
varteien kein Platz mehr ist Die stärksten politischen Kräfte lie¬
gen beute bei den Extremen . Mit der durch und durch brüchigen
Mitte ist nichts mehr zu reuen , wir müssen nur fragen , wer von
den Extremen rechts oder links der geschichtsbildende Faktor sein
wird . Wir werfen dem Reichskanzler vor, daß er nicht mit der
nötigen Deutlichkeit die Kriegsschuldfrage in die Weltöffentlich¬
keit wirft . Wir mahnen ihn weiter , dag in der Reparationsfrage
endlich etwas geschehen muß . Mit der vom Reichskanzler be¬
grüßten Eeschäftsnrdnunssänderung soll doch die Opposition
mundtot gemacht werden. (Widerspruch in der Mitte .) Lösen Sic
den Reichstag au? und Sie werden jetzt, wo der Ausbruch der
nationalen Kräfte sich allenthalben zeigt, sehr bald die Wahrheit
über Theorie und Praxis der Regierungsvolitik erfahren . (Bei¬
fallsklatschen bei den Deutschnarionalen .)

Abg . Dr . Kleiner (Dn .) bedauerte , daß der Reichspräsident sich
unter dem verhängnisvollen Einfluß seiner Umgebung 'dazu
hätte bestimmen lassen , den Neuen Plan und das deutsch-pol¬
nische Liquidationsabkommen anzunebmen das Polen Milliar¬
den zur Aufrüstung gegen Deutschland schenke . Mit seiner Bot¬
schaft vom März 193(1 habe der Reichspräsident der Reichsregie¬
rung zur Pflicht gemacht , der unmittelbaren Not des deutschen
Ostens mit allen denkbaren Mitteln zu steuern. Die Reichsregie¬
rung habe aber nichts getan , diese Forderung zu verwirklichen.
Das Kabinett Brüning habe jede grundlegende und umwälzende
Reform unterlassen , weil der Reichskanzler nichts tun könne , was
nicht vorher die Billigung des preußischen Ministerpräsidenten
gefunden habe. Ohne radikale Ausschaltung des Marxismus,
ohne grundlegende Reformen , ohne die Herstellung eines vollkom¬
men neuen Fundamentes deutscher Wirklichkeit blieben alle Not-
und Hilisvrogramme unfruchtbares Stückwerk.

Im Laufe seiner Rede wurde Dr . Kleiner zur Ordnung geru¬
fen . weil er auf einen Zwischenruf des Ministers Treviranus die¬
sem antwortete : „Sie leben in dem größenwahnsinnigen Glück,
das Ihnen erlaubt , immer eine schnodderige Bemerkung auf der
Zunge zu haben" .

Reichskanzler Dr . Brüning : Der Vorredner hat uns vorgewor¬
fen, daß die Mitglieder der jetzigen Reichsregierung bis 1939
nichts vom deutschen Osten gewußt hätten . Herr Dr . Kleiner , als
Sie noch nicht im Reichstag saßen , habe ich eine Reibe von Jah¬
ren als Vertreter ernes östlichen Wahlkreises im Reichstag ge¬
sehen . Meine zweite Rede in diesem Reichstag ist eine Rede gewe¬
sen . in der ich das Elend des deutschen Ostens ausmalte , besondersim Elendsgebiet von Waldenburg und Neurode . Ich will einmal
ganz offen mit Ihnen reden. ( Beifall in der Mitte .) Herr Klei¬
ner . Sie find zu jung im Parlament , um zu wissen, daß im Jahre
1927 mit Ihrer Partei zusammen eine Regierung gebildet wor¬
den ist und daß einer der ersten Schritte dieser Regierung war,aufmeinen Vorschlag hin zuerst den deutschen Osten zu entschul¬de« und dann an die Reparationssrase heranzutreten . (Hört!
Hörr ! in der Mitte .) Der Redner fährt in großer Erregung fort:
Im entscheidenden Augenblick , wenn man vor den schwersten Ent¬
scheidungen stand, sind Sie jeweils aus der Regierung ausge¬treten . Eine Koalition Ihrer Partei hat damals gegen unseren
Arbeitsminister die Saisonarbeiter in die Arbeitslosenversiche¬rung einbezogen. Diese Dinge müssen einmal festgestellt werben.Mit Verleumdungen und Verdächtigungen ist gegen diejenigengearbeitet worden, die sich der Not des deutschen Ostens annah-men. Sie werfen uns vor, daß wir bei der Ostbilfe nicht auf die
Vorschläge von rechts eingegangen seien . Ja glauben Sie denn,daß wir dem Eedeimrar Hugenberg folgend eine neue Inflationherbeniibren wollen? Seine Vorschläge der Jnlandswäbrung be¬deuten doch eine neue Inflation . Wer . wie Sie (nach rechts) dem
Reich oi ? nötigen Mittel versagt, der lehnt damit auch die Hilfe

für den deutschen Osten ab . Mit solcher Agitation erreichen Sie
nichts für Ihre Partei , sondern Sie erreichen damit nur . daß die
Massen entweder dorthin (zu den Nationalsozialisten ) oder dort¬
hin (zu den Kommunisten) geben (Lebhafter Beifall in der
Mitte .) — Fortsetzung : Freitag 3 Aür.

*

Die Berliner Presse zur Brüning -Rede
Berlin , 6 . Februar . Die Berliner Morgenblätter sehen fast

alle den wesentlichsten Punkt in den gestrigen Ausführungen
des Reichskanzlers im Reichstage in seinem Hinweis auf die
Notwendigkeit der parlamentarischen Erledigung des Etats.

Das „Berliner Tageblatt " nennt die Rede einen Appell an
das Verantwortungsbewußtsein des Parlamentes . — Die „Ger¬
mania " bezeichnet die Ausführungen des Kanzlers zur Repa¬
rationsfrage als von besonderem Interesse . Unter Ablehnung
von Teillösungen habe er erneut das Ziel proklamiert , Wirt¬
schaft und Finanzen auf weite Sicht so aufzubauen , daß vom
gesicherten Boden aus eine Eesamtlösung des Reparations¬
problems erfolgreich in Angriff genommen und durchgefllhrt
werden könne . — Die „Vossische Zeitung " steht in der Erklä¬
rung des Kanzlers ein Zeugnis von Selbstbewußtsein und Ver¬
trauen zur eigenen Kraft , zur Bereitschaft der Nation einer
verständigen Führung Gefolgschaft zu leisten. — Auch der »Bör¬
senkurier" begrüßt die Aeutzerung des Kanzlers zur Repa¬
rationsfrage . Nichts wäre verhängnisvoller als Nachgiebigkeit
gegenüber gewissen populären Strömungen im Unrechten
Augenblick. — Die „Deutsche Allg . Zeitung " glaubt , daß es
Beruhigung erwecken werde , wenn der verantwortliche Staats¬
mann erkläre , daß selbst pessimistische interne Schätzungen über
den Rückgang der Steuereinnahmen sich als unrichtig erwiesen
hätten . — Der „Vorwärts " nennt die Rede ergänzungsbedürf¬
tig . wenn sie auch zur politischen Klarheit wesentlich beigetra¬
gen habe . — Die „Börsenzeitung ^ meint , daß es weniger darauf
ankomme, ob der Haushalt parlamentarisch oder nicht erledigt
werde, sondern daß der Effekt wichtiger als der Weg sei . Alle
auf energische innere Sanierung gerichtete Finanz - , Sozial - und
Wirtschaftspolitik werde ihren Eindruck nicht verfehlen , gleich¬
gültig , ob sie mit oder ohne Parlament gemacht werde . Die
parlamentarische Erledigung bringe die Gefahr mit sich, das
Opfer auf den Altar derer gelegt werden, die man dafür
brauche : auf den Altar der Sozialdemokraten . — Der „Lokal¬
anzeiger" spricht von einer „armen " Rede, die Enttäuschung bei
der Mitte und bei der Linken hervorgerufen habe . — Die
„Deutsche Tageszeitung " stellt den „positiven" Aeußerungen
des Kanzlers über die Osthilfe das „Negativum " bei der Be¬
handlung der Tribut - und Revisionsfrage gegenüber . Die
Furcht vor der Erschütterung des fremden Kredites bei der Auf¬
rollung der Revision müsse als Argument versagen.

Wirth üdrr Wert
Berlin , 4 . Febr . Reichsminister des Innern Dr . Wirth sprachim Rundfunk aus Anlaß des 69. Geburtstages des verblichenen

ersten deutschen Reichspräsidenten Friedrich Ebert Worte des Ge¬
denkens. Der Minister beklagte, daß auch heute noch nicht die
Anklagen und persönlichen Angriffe gegen den verdienstvollen
Staatsmann und vorbildlichen politischen Führer ruhten . Ebert
habe seinen staatsmännischen Weitblick in klaren Urteilen und
Entscheidungen, die von allen verstiegenen, utopischen Illusionenund parteigebundenem Fanatismus frei waren , bewiesen. Mit
starkem Wirtschaftsstnn und nationalem Gewissen habe Ebert
keine Opfer gescheut , um im Inneren eine anarchistisches Chaos
zu verhindern und außenpolitisch eine vernünftigere Regelung der
Reparationen zu erreichen. Die furchtbare Leidenszeit des deut¬
schen Volkes habe dem Reichspräsidenten Stunden tiefster Nie¬
dergeschlagenheit bereiter . Nach der Entscheidung des Völker¬
bundsrats über Oberschlesien , 1921, als Ebert der Angriffspunkt
zahlreicher Kränkungen gewesen sei, habe er zu Dr . Wirth ge¬
sagt, es sei wobl allen klar , daß er sich opfere. Er habe damals
in der Tat ein schweres Opfer gebracht; es sei aber nicht vergeb¬
lich gewesen . Wenn heute die Einheit des Reiches gesichert und
die Freiheit des deutschen Bodens in gewissem Maße wiederge¬
wonnen sei , so sei das nicht zuletzt der Tatsache zu danken, daß
Ebert damals nicht — wie er beabsichtigte — zurückgetreten sei.Ebert sei aus der Enge des Parteigedankens zu einem großen
deutschen Staatsmann herausgewachsen, der unserem Volke neue
Ehre gegeben hat , der die Einheit des Reiches sichern half und
dem wir deshalb alle zu Achtung und Dank verpflichtet bleiben.

Kmivt zu dem BvrWag dSrimsfon
Herriot über eine deutsch- französische Verständigung

- Paris , 5 . Febr . In der „Ere Nouvelle" beschäftigt sich Herriot
mit dem Artikel von Wladimir d 'Ormesson in der . .Eurove Nou¬
velle " über eine deutsch-französische Zusammenarbeit , die die Aus¬
wirkungen der Wirtschaftskrise in Deutschland vermindern soll.
Herriot erklärt dabei u . a . : Deutschland sei unleugbar krank; aber
es verfüge noch über einen guten und mutigen Arzt . Wenn
Frankreich Deutschland helfen könne , wäre das eine geschickte und
vorsichtige Maßnahme gegen die „brutalen und blutdürstigen Chi¬
rurgen der Revolution " . Heriot findet den Plan d'Ormessons et¬
was kompliziert und daher nicht ungefährlich und zwar mehr
noch für die Zukunft als Mr die Gegenwart , und möchte eine
einfachere und gerechtere Methode vorgezogen wissen . In der vor¬
geschlagenen Form verlange man seiner Ansicht nach von Frank¬
reich zu viel ; immerhin müsse man über den Plan Nachdenken.
Der Schlüssel der europäischen Politik sei die deutsch-französisch«
Verständigung.

Neues vom Tage
Der neue Gesandte in Peking

Berlin » 5 . Febr . Wie das Berliner Tageblatt erfährt,
ist das Agrement der chinesischen Regierung zur Ernennungdes Ministerialdirektors Dr . Trautmann als deutschen Ge¬
sandten in Peking in Berlin eingetroffen.

Zustimmung der Landvolkpartei zum Volksbegehren
Von der Deutschen Landvolkpartei ist zur Einleitung des

Volksbegehrens folgende parteiamtliche Erklärung abgegebenworden ' „Das Deutsche Landvolk (Christlich-Nationale Bauern-and Landoolkparteij wird das Volksbegehren auf Auflösung des
oreußischen Landtages mit größtem Nachdruck unterstützen, weilKe jetzige Zusammensetzung des preußischen Landtages nicht demWillen des preußischen Volkes entspricht."

Daimler -Benz vergibt die Dieselmotoren -Lizenz nach Frankreich
Stuttgart , 4 . Febr . In Paris ist unter Mitwirkung oer Com»

pagnie Generale de Construction de Locomotioes (Vationolles-
Lhatillon ) , der Societe Nouvelledes Automobiles llnic , der Bank
Louis Pillois die Aktiengesellschaft Societe des Diesels Rapidermit einem Kapital von S Millionen Francs gegründet worden,
welche das ausschließliche Fabrikationsrecht für Daimler -Benz-
Dieselmotoren für Frankreich und die französischen Kolonien er¬
worben hat . :

Zusammenstöße vor der Wiener Universität
Wien , 4. Febr . Heute vormittag kam es vor der Universitätim Zusammenhang mit den bevorstehenden Studentenkammer¬

wahlen wieder zu Ansammlungen der völkischen und der sozialisti¬
schen Studenten . Als die auf der Rampe siebenden Studenten
Tintenfässer und Karbolineum nach den Anschlagtafeln warfenund dabei auch einen Sicherheitsbeamten trafen , griff die Sicher-
beitswache energisch ein und machte diesem Vorgehen unter An¬
wendung des Gummiknüppels ein Ende.

Ei « Stuttgarter Rechtsanwalt tödlich verunglücktZuos (Engadin ) 5 Febr . Die beiden Freunde und Kurgästedes Hotels Concordia in Zuos , Dr . med . Siegel und Rechts-anwalt Gebhard Heinz, beide aus Stuttgart , wollten am Mitt¬
woch nachmittag einen Hang unterhalb des Pilz Albana traver-
sieren. Sie gerieten dabei in das Lawinengebiet des Val Luera.
Hier brach eine Schneewächte los und Rechtsanwalt Heinz, der
mitgerissen wurde, wurde von den nachrutschenden SchneeMasse»begrabe». Der Verunglückte ist 40 Jahre alt . Am Donnerstagfrüh ist eine große Rettungskolonne aufgebrochen, um den Ver¬
mißten zu suchen

Einmonatige Schließung der spanischen UniversitätenMadrid , 4 . Febr . Durch eine königliche Verordnung wird die
einmonatige Schließung nicht nur der Universität Madrid , son¬dern sämtlicher spanischen Universitäten verfügt . Die Schließungwird mit den Zwischenfällen begründet , die sich in der letzten Zeitin Madrid und verschiedenen anderen Universitätsstädten ereig¬net haben.

IVlarl^rer äsr I^iede
Roman von I . Schneider - Forst l
Ra ch d r u ck o e r b o t e n.

21 . Fortsetzung.
Reichmanns Arm , den er um Elisabeths Nacken gelegthatte , fiel herab . Das junge Mädchen fürchtete sich vordem Ausdruck seines Gesichtes und trat unwillkürlich einen

Schritt gegen das Wasser zu , er faßte mit einem schmerzen¬den Griff nach ihrem Arm.
„Bleib hier ! — Ich will dem Chauffeur sagen, daß eroorausfahren soll .

"
Er sprang die Höhe hinauf , um den Befehl zu geben.Elisabeth vergegenwärtigte sich seinen Blick von vorhin.Eine wilde Angst schnürte ihr die Kehle zusammen.
Sie sah in die Richtung , welche

'
er genommen hatte . Eswar nichts mehr zu sehen von ihm. Nun tat sie doch das

Kindische, Lächerliche ! Sie sah sich nicht mehr um, hetztenur durch den Wald . Nicht über den Fluß , da sah er
'
siezum ersten . Quer durch die Stämme . Sie hörte Steinerollen , hörte , wie er in langen Sätzen den Abhang hinun¬tereilte.

„Elisabeth !"
Sie gab keinen Laut von sich, wagte nicht mehr zu lau¬sen, jeder Schritt wurde zum Verräter.
Aber ihr weißes Kleid zeigte ihm den Platz , wo sie stand.Und er kam.
Er sagte nichts , nur mit einem langen Blick maß er ihreGestalt.
Dann nahm er seinen Hellen Staubmantel ab und legteihn über einen Baumstumpf.
„Setze dich, bitte !"
Sie gehorchte wie ein Pagode . Aber sie mußte beide

Hände vor das Gesicht schlagen. Er haßte Tränen!
„Sitzt du auch bequem?"
Sie nickte . Wie gleichgültig war es doch, ob sie bequemsaß oder nicht.
Er lehnte an einem Baumstamm und sah auf sie herab,er suchte nach einem einleitenden Wort und fand keines.Das Schweigen lastete wie ein Alp auf ihr.

Ich will ihm helfen , dachte sie . Er hat nicht den Mut , sein
gegebenes Wort zurückzunehmen.

Die Hände im Schoß, sagte sie, ohne ihn anzusehen , das,
wovon sie glaubte , seinen Wünschen entgegenzukommen.

„Bitte , Georg , gib mir mein Wort zurück —"
Er zuckte zusammen . „Nein !"
»Ich - du sollst nicht glauben , daß du mich um jeden

Preis mit durchs Leben schleppen mußt !" begann sie stockend
von neuem . „Mit Vater werde ich alles regeln . Er braucht
>a die Wahrheit nicht zu wissen!"

„Ja , fang nur an zu lügen , dann bringst du es genau
!o weit , wie ich es gebracht habe," lachte er schneidend auf.

Und dann begann er ihr alles zu sagen ! — Alles ! —
Auch sein gestriges Beisammensein mit Nella verschwieg er
nicht.

Als er erwähnte , daß seine Vergiftung von dem Opium-
>.runk herrührte , streckte sie abwehrend beide Hände aus.

Er griff hastig danach, aber sie zog sie ebenso rasch wieder
zurück.

„Habe Erbarmen . Elisabeth !" Ihre Hände an seinenMund hebend, küßte er sie so demütig , wie sie gestern die
(einen.

„Ich kann dich ja nicht freigeben !" stieß er heraus . „Ichkann ja nicht! Ich will mit der Hochzeit warten , bis du
dich mit allem abgefunden hast. Du brauchst mich nicht zu
empfangen , wenn ich komme , du sollst mich nicht küssen,wenn du einen Ekel vor mir verspürst , es soll sein, als
stünde ich erst im Begriff , um deine Liebe zu werben . Ichwill es tun . Sagen wir , ich komme in zwei Jahren wieder.
Ist es dir recht so, Elisabeth ?"

Er hatte den Weg zu ihrem Herzen gefunden . Mit ihren
schmalen, in höchster Erregung zitternden Händen zog sieseinen Kopf zu sich herunter und küßte ihn . Aber ihre Liderblieben gesenkt.

„Willst du mich nicht ansehen , mein Häschen?"
Er bereute , das gesagt zu haben , denn der Blick , mit

welchem sie zu ihm emporsuchte, war nicht voll des strahlen¬den, gläubigen Etwas , das früher immer aus demselben
gesprochen hatte . Fast glanzlos war er und ohne jedenAusdruck.

Er haßte sich und hätte sich züchtigen mögen und dasblonde Weib des Hüttenkönigs desgleichen.
„Elisabeth , vergiß , was ich dir gesagt Habel " bat er.Das andere , sieh, das war ein Rausch ! Und das gestern —

bei Gott , ich habe es nicht gewollt ! Ich bin — seit du meineBraut wurdest , niemals mit ihr zusammengetrofsen . Ichhätte nicht hingehen sollen! Das hat mich schuldig gemacht!Und sie lag in Herzkrämpfen . - Hätte ich sie sterbenlassen sollen, Elisabeth ?"
Sie wehrte erschrocken.
„Nicht, Elisabeth ?"
„Net" ' " es leise,
Die Wipfel der Rottannen schimmerten glutfarben nnletzten Licht der Abendsonne . Wie mit Blut vermengt rannendie Wellen des Flusses über das kiesige Bett.
Elisabeth sah gedankenverloren in den Abend . Von fern¬her kamen Glockentöne, die der Ostwind auf seine Flüqelgenommen hatte.
Ich muß heim !" sprach sie hastig, ohne Neichmann an-Zusehen.

„Wohin mußt du morgen , wenn es Abend wird ?" fruaer bittend.
Sie zuckte zusammen.

. , "beim ! — Auch heim ! — Heim zu mir ! — Ja , Eli-sabeth ?"

-
kam nur ein Nicken . Ihre Wangen brannten plötzlich,als hatte die Sonnenglut auf sie abgefärbt.

„Kommst du gerne ?"
„Ja !"

guter Mann sein — ein guter Mann ! — Wenn
"

du nicht
haben !"

^ fällst du deine Freiheit zurück-
„Ich will nicht frei sein von dir !" stammelte sie erregt.Er küßte sie dankbar.
Von Ludwigstal herauf kamen nun auch die Abend-glocken . Pater werde sich sorgen , meinte sie, und Hannaauch Sie lref mehr als sie ging neben ihm her . Er sah,wie sie allmählich mühsam atmete.
„Will 's nicht mehr gehen, mein Häschen? — Komm !"Er hob sie trotz ihres Sträubens in die Arme und setzte

(ah
^ mehr zu Boden , bis sie das Herrenhaus vor sich
Die blauen Fenster spiegelten dunkelviolett in der unter-aehenden Sonne.

(Fortsetzung folgt.)
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